
Manager Liener, Reuter: Brutale Abrechnung mit dem einstigen Chef
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M a n a g e r

Schwerer
Schlag
Der ehemalige Finanzchef des
Daimler-Konzerns nahm sich das Le-
ben: Er stand vor einem finanziellen
Desaster.

elten wird so viel geheuchelt und
gelogen wie nach dem Tod einSMenschen. Mitunter sagt einer

aberauch dieWahrheit.
„In GerhardLiener verliere ich einen

guten Freund“, sagte Daimler-Benz
Chef Jürgen Schrempp, als ervergange-
ne Woche vom Selbstmord Lieners e
fuhr. Schrempp war demlangjährigen
Finanzvorstand des Konzerns, derseine
Karriere oft förderte, tatsächlich
freundschaftlichverbunden.

Ansonsten abersteckt wenig Wahr-
heit undviel Legende indem, wasdirekt
nach dem Tod Lieners verbreitetwurde.
„Mercedes-Boß erhängtsich am Swim-
mingpool“ titelte Bild. In Deutschlands
größtem Unternehmen und in der Ö
fentlichkeit blühen seitdem die Spekul
tionen über die Hintergründe desFrei-
tods.

Völlig isoliert sei Liener gewesen
nachdem erzuerst seinen Vorstandsp
sten vorzeitig abgeben mußte un
Daimler-Benz anschließend auch no
einen bisEnde 1997 dotierten Berater
vertrag auflöste. „Nicht mal mehr zum
Golfspielen lädt man mich ein“,soll er
gesagthaben.

Richtig ist lediglich, daßLiener mehr
mit dem Stuttgarter Konzern verban
als ein Arbeitsvertrag. „Beim Daimle
zu schaffen“, hatte er gesagt, „war
schon als Kind meinWunschtraum.“

1967 fing der promovierteVolkswirt
in der Beteiligungsverwaltung desKon-
zerns an.1982 rückte er in den Vorstan
auf, warzeitweilig für dasNutzfahrzeug-
geschäftverantwortlich und ab1987 für
die Finanzen des100-Milliarden-Kon-
zerns.

Mit dem damaligen Vorstandsvors
zenden EdzardReuter hatteLiener häu-
figer Meinungsverschiedenheiten.Reu-
ter wollte Gewinne und Dividende ger
etwas höher ausweisen,weil sich beide
an den langfristigenErtragserwartunge
orientieren müßten. Finanzmanage
Liener mahnte zurVorsicht, beugtesich
aber demWillen desVorsitzenden.

Im Unternehmen warnach einiger
Zeit nicht mehr zu übersehen, daßpri-
vate Probleme Liener zuschaffen mach
ten, daß ermitunter von depressiven
Stimmungen erfaßtwurde, die er mit
Hilfe von Pharmazeutika mühsam
den Griff bekam.

Reuter verlängerte den Vertrag de
Finanzvorstandsdennoch. Und Liene
gelang es, dieDaimler-Benz-Aktie als
erstenAnteilsschein einesgroßen deut
schenUnternehmens an der NewYor-
ker Börse einzuführen.

Bei internationalen Auftritten, in de
USA, in Asien und Mexiko, fühltesich
Liener, der fließend spanischsprach,
wohl. Dort konnte er sein Verhand-
lungsgeschickeinsetzen und manche E
folge erzielen.

In der Konzernzentraleabergeriet er
zunehmend ins Abseits.MehrereFehl-
entscheidungen wie die Unterzeichnu
eines Vertrags mit denDornier-Erben,
der Daimlerviel Geld kostete, wurde
ihm vorgeworfen.Reuter und derAuf-
sichtsratsvorsitzendeHilmar Kopper
von der Deutschen Bankbeschlossen im
Januar1994, daßLieners Vertragvor-
zeitig gekündigt wird. Seitdem nahm
LienersLebeneinetragischeWendung.

Kopper drückte sich bis August da-
vor, Liener die schlechte Botschaft z
überbringen. Der Vorstand erfuhr vo
seiner bevorstehenden Entlassung a
dem SPIEGEL. Entsprechend en
täuscht und verärgert war er.

In einem langen Brief, den er1997 an
Edzard Reuterschicken wollte,rechne-
te Liener brutal mit seinemeinstigen
Chef ab. Er warf ihm unternehmeri-
sches Versagen und Charakterschw
chen vor. Nachdem dasManager Maga-
zin Auszüge aus dem Liener-Papierver-
öffentlicht hatte, blieb dem neuen
Daimler-Chef Schrempp keine Wahl: E
mußte den Beratervertrag, den Lien
nach seinem Abgang aus demVorstand
nochbekommen hatte,sofort lösen.

Doch Liener fiel nicht, wie nunkol-
portiert wird, ins Bodenlose. Schremp
sorgte dafür, daß Liener dievertraglich
bis Ende1997 zugesagten Bezüge,ins-
gesamtrund drei Millionen Mark, aus-
bezahltbekam.

Auch gesellschaftlich war derEx-Vor-
stand nach seinerSchmähschrift keines
wegs völlig isoliert. Eine Investment-
bank zogzwar ihr Angebot zurück,Lie-
ner in ihren Beirat aufzunehmen.Doch
Freunde aus dem Konzernhielten regen
Kontakt. Schrempp überlegte gar, ob
Liener mit dem einenoder anderenSon-
derauftrag wiederbeschäftigen könnte.
Doch gerade als eswieder ein paar
neuePerspektiven imLeben des 63jähri-
gen gab, traf ihn einschwerer Schlag. De
Ex-Finanzvorstand stand vor einem
nanziellenDesaster.

Liener hattesich vorJahrenzusammen
mit einemausländischenPartnergroß am
Berliner Immobilienmarkt engagier
Für einenzweistelligenMillionenbetrag
hatten sie ein Projekt erworben. Do
der erwartete Berlin-Boomblieb aus.
Der Gebäudekomplex verlor anWert.

Ausgerechnetjetzt drängte der Liener
Partner,offenbar in Geldnot, aufVer-
kauf. Mit dem Erlös hätte Liener die ho
hen Kredite, die er für das Projektaufge-
nommen hatte,nicht ablösen können.
Ihm drohte derOffenbarungseid.

In dieser Situation sah derMann, der
1992 wegen privaterProblemeseinem
Lebenschon einmal einEndesetzenwoll-
te, offenbar keinen Auswegmehr. Y
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